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Im Sigeunerlager 
Der! Zigeunerprozeß von Kaſchau in der e lenkte neuerdings die Aufmerkfamkeit der ganzen Welt auf dieſes eigen— 
artige Nomadenvolk, deffen ftreifende Horden man faft unter allen Himmelsſtrichen antreſſen kann. Armſelige Lehm- oder Hretter— 
hütten dienen ihm zum zeitweiligen Aufenthalt. Auch in Oeutſchland ſieht man fie häufig auf der Landstraße ziehen oder neben ihren 
Wagen lagern. Für den Bauern ift dies ein Zeichen, gut auf ſeine Gänſe und Hühner acht zu geben 
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U Das brachte 
m die Woche? 


Im Oval unten: 
Faſt 100 Jahre alt wurde 
Frau Notar Julie Hertmanni, 
die kürzlich im 100. Lebensjahre 
verſtarb. Sie war die älteſte 
Bürgerin der Stadt Mörs 
und nahm bis zu ihrem Hin- 
ſcheiden regſten Anteil an 

allem Tagesgeſchehen 
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Bevor „Graf Zeppelin“ nach feiner Notlandung in Toulon-Guers nach Friedrichshafen ſtarten konnte, mußten neue 
Motoren eingebaut werden. — Während des Einbaues des letzten Motors in der franzöſiſchen Luftſchiffhalle Keyſtone 


Rechts: Der Führer der — 
nordſchleswigſchen Deutſchen 
in Dänemark, Pfarrer Schmidt⸗ 
Wodder, Abgeordneter im dä⸗ 
niſchen Volksthing, feiert am 
9. Juni ſeinen 60. Geburtstag 
S. B. D 
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Links: Einen deutſchen 
Städtebauer für Angora be— | „el 

ftellte ſich die türkiſche Regie- * 

rung in der Perſon des bekann⸗ 7 — = 1 I * 
ten Architekten Prof. Janſen. Auf das Landratsamt in J Schere wurde kürzlich ein Dynamitattentat verübt, wobei 
Berlin, der mit ſeinen Ent⸗ ſchwerer Sachſchaden perurſacht wurde. Ob die Tat in einem gewiſſen Zuſammenhange 
würfen die franzöſiſchen Wett- mit den ſchweren Verurteilungen im Beidenflether Bauernprozeß ſteht, iſt noch nicht klar. 
bewerber aus dem Felde ſchlug Das ſchwer beſchädigte Gebäude Joſ. Schorer 
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Deutſche 
Automobil⸗Elub war 
kürzlich mit 500 Mitgliedern in 
Südflavien. Die begeifterten Trinkſprüche 
* und Empfänge, welche ihm dort bereitet wurden, 
25 werden in ihrer Wirkung leider durch die Meldung 
ſehr beeinträchtigt, daß die Polizeidirektion im ehemals 
ſteiriſchen jetzt ſüdſlawiſchen Marburg kürzlich für alle 
öffentlichen Lokale ein Verbot der Begrüßung in der deutſchen Sprache erlaſſen und die Abhaltung deutſchen Privatunterrichts verboten hat. — Begrüßung 
der deutſchen Kraftwagenfahrer in Dalmatien (links oben) und in Spalato (rechts oben) Aufnahmen Wilhelm Hoepfner, Hannover 
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Feſttage in Spanien 
Auf der Eröffnung der Ibero⸗Amerikaniſchen Ausſtellung in Sevilla, über die wir bereits berichtet haben, folgten jetzt die einleitenden Feſtlichkeiten in 
Barcelona. Auch hier nahm die ſpaniſche Königsfamilie an der Eröffnung dieſer großen internationalen Ausſtellung teil. 

Bild oben: Das Königspaar mit dem Hof bei der Feier in Barcelona, die unter Entfaltung größten Prunkes vor ſich ging. 
Bild unten: Blick auf die frohbewegte Menge bei einem anläßlich der Ausſtellung in Sevilla veranſtalteten Volksfeſt. 


Zurnen an Bord war eine 
alltägliche, aber recht fröh- 
liche Beſchäftigung 


. Schiffe pflegen auf ihren Seereiſen 

eine Anzahl Tiere mitzunehmen. Auch 

auf unſerenKriegsſchiffen herrſchte dieſesitte, „ 
wie z. B. auf dem Kreuzer „Berlin“ lange ein 
Bär gehegt wurde, das Wappentier unſerer 
Reichs hauptſtadt. Auch bei der letzten Aus- 
landsreiſe unſerer Flotte nach Spanien konnte 
man an Bord einiger Schiffe verſchiedene 
Katzen oder Hunde bemerken. An Bord des 
Linienſchiffes, auf dem ich die Keiſe mitmachen 
durfte, gab es jedoch nur kleinere Tiere. So 
bevölkerten meine Kammer eine große An⸗ 
zahl der beliebten Kakerlaken, ein harmloſes 
kleines Ungeziefer. Etwas unangenehmer 
waren die manchmal in großer Zahl auftreten⸗ 
den Heizerflöhe, die aus den qualmenden 
Schornſteinen achtern auf das Deck ſielen und 


Winkerübungen zwiſchen „Heſſen“ und „Schleſien“ 
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“ pertoire. Iſt fie doch bekanntlich 


Pe hatte. Das eigenhändige Manu- 
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Sonderbericht für unſere 


Dazu gehörte dann ein längeres laut durch die Decks 
ſchallendes Kommando, was meiſt den Erfolg hatte, 
daß die halbe Beſatzung treppauf, treppab durch 8 
das Schiff polterte. Etwas angenehmer war . 
das Glaſen, d. h. alle halbe — > 7) 
Stunde ſchlug der. Poſten ZN — 2 
ittſchiffs di a N 
mittſchiffs gegen die große I. 8 
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Schiffsglocke. And wenn 23 
man etwas Kopfrechnen 
konnte und wollte, wußte 
man, wie ſpät es war. Als 
wir im engliſchen Kanal im 
dicken Nebel lagen und dieſe 
Glocke alle zwei Minuten 
heftig angeſchlagen wurde, 
die ganze Nacht durch, habe 
ich in meiner Kammer 
nebenan dieſe ehernen Töne 
verflucht. Einen beſonderen 
Rang in der abwechfſlungs— 
reichen deit an Bord nahmen 
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einliefen, ſpielte unſere Bordkapelle 
das Deutſchlandlied 


Links: „Luſtig iſt das Ma⸗ 
troſenleben“; und man denkt an ſo 
manches, wenn man ſelber ſein 


Zeug waſchen muß 


Rechts: Ich ſage euch. w> 
es iſt kein Vergnügen an 
ſchwülen Tagen nachts im 
Torpedoraum zu ſchlafen. 
Aber das iſt noch nicht das 
Schwerſte, was der Dienſt 
von unſeren wackeren 
Blaujacken verlangt 


die Stunden ein, wenn die Muſikkapelle irgendwo an Deck ſtand und neben 
prächtigen Märſchen die neueſten Schlager aus denälteſten Operetten zum Beſten 
gab. Meiſt ſpielte ſie in der Freizeit, aber es kam auch vor, daß z. B. bei einem 
Schleppmanöver die Stahltroſſe, von unzähligen Matroſenfäuſten gehalten, nach 
den Klängen der Muſik im Eiltempo eingeholt wurde. In den ſpaniſchen Häfen a 
hatte unſere Bordkapelle beſonders 
viel zu tun. Fanden doch öfters 
Promenadenkonzerte auf den 
Hauptplätzen ſtatt und einige 
Bordfeſte, wo eifrig getanzt wurde. 
Die ſpaniſcheRationalhymne ſtand 
natürlich auf dem täglichen Re» 


eine Kompoſition Friedrichs des 
Großen, der ſie bald nach dem 
Siebenjährigen Kriege verfaßt 


ſtript ließ er durch den ſpaniſchen 
Geſandten an König Karl III. über⸗ 
bringen. Aber erſt im Jahre 1869 
bei einem Preisausſchreiben für 
eine Nationalhymne erhielt dieſes 
Werk unter 500 Arbeiten den 
erſten Preis und wurde nun der 
„marcha reale“ der Spanier. 
Von dem Dienſt auf der Flotten- 
reife kann ich nur berichten, daß er 
4ſehr vielſeitig war. Nicht nur tags⸗ 
über wurde geturnt und exerziert, 
auch nachts wurden Gefechts— 
übungen abgehalten. Sazu wurden 
die Schiffe gänzlich abgeblendet, 
alle Schotten und Bulleyes dicht, 
was die Luft im Innern nicht 
gerade verbeſſerte. Scheinwerfer 


Im Gefechtsſtand. Ein Dienſt, der ſchärfſte Aufmerksamkeit erfordert 
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Beilage von v. Zglinickt bleiden auf und taſten am dunklen Horizont entlang, um die 
mit Zeichnungen des Verfaſſers Topedoboote zu faſſen, ein phantaſtiſches Bild. — Die 
Salrübungen eines größeren Flottenverbandes find natürlich 
nadts beſonders ſchwierig. Am Tage kann der Laie den regen 
Sigialdienſt, der die Befehle vom Flaggſchiff gibt, bewundern. 
Da wird mit Flaggen „gewunken“ und mit Lichtſignalen ge- 
einen geruhſamen Aufenthalt unmöglich machten. Eine ſehr ſeltene Tierart moſt, und unermüdlich werden am vorderen Maſt Flaggen 
auf Kriegsſchiffen, die auch von allen Seemännern beſonderer Kritik unter- in allen Farben und Zeichnungen gehißt. 
zogen wurde, waren die Landratten, zu denen ich mich auch zählen mußte. anſrengenden Ausbildungsdienſtes war um und eines ſchönen 
Solche Landratten verſtehen ja auch rein nichts von dem ganzen ſeemänniſchen ſomigen Sonntagsmorgens fielen in der Aroſabucht an der 
Betrieb. Man mußte ſich ſoviel erklären laſſen, daß man faſt alles wieder ver- ſpaiſchen Weſtküſte die Anker. Sogleich waren die Pinaſſen 
gaß. Mich intereſſierte immer beſonders das Pfeifen und ähnliche Geräuſche. undSchnellboote zu Waller gelaſſen und der Verkehr mit dem 
Dieſe Trillerpfeifen der Unteroffiziere waren den ganzen Tag im Gange. Larde begann. Dann wurden die üblichen Höflichkeitsbeſuche 

f ausgetauſcht. — Ich glaube, daß uns Deut- 
ſchen allen, die wir dort in Nordſpanien 
vierzehn herrliche Tage ver⸗ 
leben durften, dieſe Zeit 


Eine Woche 


unvergeßlich 
bleiben wird. 
Wir hatten die 
Heimat bei kaltem 
und grauem 
Winterwetter 
verlaſſen und 


hier überraſchte uns ein blühendes, ſonniges Land ähnlich 
unſerem Thüringen, nur ſchon in ſüdländiſcher Pracht, dazu 
ein eigener Menſchenſchlag, baskiſchen Urſprungs, von einer 
grenzenloſen Gaſtfreundſchaft und Oeutſchenverehrung. 


Aberall wurden unſere blauen Jungen auf 
ihren Spaziergängen und Ausflügen herz— 
lichſt begrüßt. In die Häuſer, Klöſter 
und alten Schlöſſer wurden ſie zum 
Eintritt freundlichſt eingeladen. 
Ja ſelbſt in einer Dorſſchule 
ſtanden unſere Matroſen, um⸗ 
geben von Jungens und 
Mädels, die ihnen Lieder vor— 
fangen. Zum Oankerſcholl dann 
aus rauhen Männerkehlen laut 


und kräftig das Deutſchlandlied. — Beim 
Abſchied von dem Lande, das man in jo 
kurzer geit ſo liebgewonnen hatte, war die 
ganze Hafenſtadt auf den Beinen. Immer 
wieder erklangen die Rufe „Viva Ale— 
mana“, „Hip hip. Hurrah!“ der Spanier, 
und aus den abſetzenden Booten die Ant— 
wort: „Viva Espana“. Und im Dunkel der 
Macht verklangen deutſche Soldatenlieder. 
Es gab eine regneriſche, ſtürmiſche Nacht. 
Am nächſten Morgen befanden wir uns 
bereits im ſchönſten Sturm in der Bis— 
kaya. Die großen Linienſchiffeſchlingerten 
und ſtampften in ihrem Element und die 
See ergoß ſich weißſchäumend über die 
Back und die Geſchütztürme. 

Am letzten Tag der Flottenreiſe wurde 
noch einmal in der Nordſee geankert. Dann 
kam das Kommando „Alle Boote aus“ 
und ein Wettrudern ſämtlicher Linien- 
ſchiffskutter begann. Am alle vier Schiffe 
mußte herumgepullt werden. Sieger war, 
wer zuerſt wieder alle feine Boote an 
Bord gehievt hatte. — Die Flottenaus⸗ 
bildungsreiſe war zu Ende. Ser Verband 
löſte ſich auf und die einzelnen Schiffe 
tehrten in ihre Heimathäfen zurück. Rück⸗ 
blickend kann man nur der Hoffnung 
Ausdruck geben, daß unſere Flotte öfter 
Gelegenheit haben wird, auch größere 
Reifen in fremde Länder zu unternehmen. 
Zweifellos tragen dieſe Fahrten dazu bei. 
Deutſchlands Anſehen in der Welt neue 
Geltung zu verſchaffen. 


. 3 


An, 


— 


AN 
een hi ORTE 


u 
1 


2 


eee 


Eine ſchöne Abwechflung des ſchweren Dienſtes auf unſeren Schiffen „Heſſen“ 
und „Schleſien“ bot der Aufenthalt in dem ſpaniſchen Kriegshafen Ferrol 


Der Poſten am Signalgeſchütz 
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Kin Sundefonntag 
Von Sofie von Ahde 


ilfreich ſei der Menſch! Als Anhänger dieſer 
Anſicht blieb mir ſchandenhalber nichts über, 

wie „Ja“ zu ſagen, als mein Freund Bob, 

mit recht kleiner Miene, mir ſeine noch nicht lange 
geborenen Foxterrier Biff und Paff in die Arme drückte, 
mit der Bitte, fie ihm während feines Sonntags- 
ausfluges zu behüten. So ſitzt man nun am ſchönſten 
Spätfrühlingstag in der Kinderſtube und dieſe Babys 
haben zum Überfluß auch noch acht flinke Beine ſtatt 
vier, ſind alſo in ihrer Behendigkeit vier Babys 
gleich zu achten — vier laufenden Babys — guter Gott! 
Piff und Paff haben mit einem Blick die Sachlage 
überſehen: eine auf Hundekinder nicht eingerichtete, 
alſo an lockenden Angriffspunkten reiche Wohnung 
— eine Tante, mit einem ziemlich ſanftmütigen Herzen 
— und dazu Feiertag — ſie legen ihrem beneidenswert 
feurigen Temperament kein Zügel an, noch ihren turne- 
friſchen Fähigkeiten. Schon hängen fie an der Telephon⸗ 
ſchnur, ſchon ſchwingen ſie wild an den Vorhängen, 
ſchon jagen ſie ſich ums Tiſchbein herum, mit kleinen 
ſpitzen Freudenſchreien, daß einem die Ohren gellen. 
Dazu verraten ſie eine bewundernswert aufeinander 
eingeſtellte Geſchwiſterliebe; ſie verſtändigen ſich mit 
einem einzigen Blick über die zu unternehmenden, 
nichtswürdigen Taten und ehe man Zeit hat an Ab⸗ 
hilfe auch nur zu denken, haben ſie ſie bereits ausgeführt, 
mit gutem Erfolg, in ihrem Sinne. Bald gleicht 
meine friedliche Behauſung einem Spartafiftenlager. 
Iſt es roh, ſoviel Feiertagsglück zu ſtören? Ich 
verſuche es gleichwohl in der Not meines Herzens 
mit einem kleinen Klaps und mit ſtrafenden Worten, 
aber das erregt nur ihren kläffenden Jubel, fie finden 
es als einen äußerſt gelungenen Witz von mir, fahren 
mir mit ihren langen Zungen ſtürmiſch ins Geſicht und 
ziehen angeregt zu neuen Taten aus. Ich geb's auf. 


And draußen lockt der ſanfte Junitag. Wäre es nicht 
ſchön, irgendwo an einem blauen Waſſer zu liegen, 
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Zwei Meifter 
der Mufik 


Bild unten rechts: 


Siegfried Wagner, der am 6. Juni 60 Jahre 
alt wird 


Bild unten links: 


Johann Strauß, 
der jüngere, zu deſſen 
30. Todestag wir einige 

Anekdoten auf der 
nächſten Seite bringen 


Johann Strauß. 
der jüngere, als er 
noch keinen Baden- 

bart trug 


Das Oſtſeebad Zoppot bei Danzig hat eine h 


im jungen Gras, kleine, weiße Frühlingswolken 
über ſich, die wandern — kleine, weiße, ungehemmte 
Frühlingswolken — da knallt aus dem Nebenzimmer 
Einſturz und Weltuntergang. Man fliegt hinüber. 


Paff iſt auf den Schreibtiſch geklettert und ins 
Rollen geraten; er hat ſich an Bücher angeklammert, 
der Idealiſt, wähnend, ſie ſeien Hilfe im Lebens— 
kampf, und hat damit erreicht, daß ſie ihn ſtürzend 
unter ſich begruben. Nun ſitzt er jammernd auf 
ſeinem kleinen, gepolſterten Hinterteil, und in den 
kreisrunden, betränten Augen, die er dunkel auf 
mich richtet, liegt eine innige Anklage gegen das 
unfaßliche Geſchick, das ihm ſo ohne Sinn und 
Grund eine reizende, kleine Freude ſtört. Man 
kennt dies, es geht einem ſelbſt recht häuſig ſo und 
ſo ſieht man ſich denn genötigt, dieſen kleinen, fetten, 
leidvollen Erdenbürger in zärtlichen Armen zu tröſten. 

Piff hat indeſſen ſeiner erregten Teilnahme an dem 
brüderlichen Mißgeſchick durch ein peinliches Vor— 
kommnis ausgiebigſt Luft gemacht und ſo forſcht man 
denn im weißen Sonntagskleid nach einem Scheuertuche. 

Nein, man hält es nicht aus in den vier Wänden, 
während draußen Gottes laue Winde wehen! Und 
erwartungsvoll ſtülpt man Piff und Paff die grünen 
Halsriemen über die ſchnappenden Köpfe und 
wandert in den Frühling hinaus. 

Gütiger Vater, Bob hat wohl gewußt, was er 
tat, als er dieſe Zwei zu Hauſe ließ! Läßt man fie 
frei, ſo entgehen ſie nur kraft jener unerklärlichen 
Macht, die nahezu vollzogene Tatſachen noch einmal 
aufhebt, dem Tode unter jedem, aber auch jedem 
vorbeifahrenden Wagen; und hängt man fie an, fo 
führen fie die abſcheulichſten Tänze auf und ver- 
legen ſich ſchließlich aufs Ziehen, daß ihnen die 
roten, tropfenden Zungen aus dem Rachen hängen, 
aber durchaus nicht geradeaus, o nein, ſie ſehen auf 
der anderen Straßenſeite etwas und fie ſtürzen hinüber, 
ſie bemerken rückwärts einen Hund und ſie machen Kehrt 
wie die Berſerker. Alſo von dieſen zwei kleinen Teufeln 
durch die Gegend gezerrt läßt man ſich nieder ins 
verſtaubte Gras und geht keinen Schritt weiter. 


Aber das finden die zwei beſonders hübſch, dieſe 
Tante hat brauchbare Einfälle! And fie machen ſich 
daran, über meine Schultern hinweg meinen zarten 
Hut zu beſteigen, wobei ſie das Gleichgewicht ver— 
lieren und ſich mit den Zähnen an die Krempe 
klammern — man dankt für weiteres und macht ſie 
ſchleunigſt von der Leine los, möge Gott ſie ſchützen. 

And nun rollen fie, heiſer kläffend, im Gras und 
man kann aufatmen. 

Holder Frühlingstag! Durch die grünen Schleier der 
Birken ſtreicht die laue Luft und im glänzenden Graſe 
lebt die tauſendfältige Freude der kleinen und kleinſten 
Kreatur. Im ſanften Himmel ſchweben die Schwalben 
hin —, weithin, in eine Ferne ohne Ziel, reich an Glück 
über das geſegnete Land, über das liebe deutſche Land. 

Aber träumen iſt fehl am Platze, wenn man 
anderer Leute Kinder hütet — auffahrend, entſinnt 
man ſich feiner Pflichten. And da ſieht man denn 
Piff und Paff, klein und einträchtig und ſehr eilig 
fernab wandern, einem unbekannten Ziele zu — 
ſchon verſchluckt ſie der Horizont. 

Na, nun kann man ſich ja ans Laufen machen! Dem 
Himmel ſei gedankt, daß man ſportliches Training hat! 

Man läuft, man läuft, man läuft, man läuft um 
ſeine Seligkeit. Die Vorübergehenden bleiben ſtehen 
und ſchauen kopfſchüttelnd dieſem merkwürdigen 
Sonntagsvergnügen zu, Kinder lachen, Hunde fahren 
einem an die Beine, was tut's, nur nach, nur nach. 

Als man ſie endlich eingefangen hat, kann man 
nur noch ſchnappen. And fo ſtopft man ſich denn 
wortlos dieſe zwei Teufelskerle unter den Arm, 
wortlos zieht man heim. Man trägt ſie nicht eben 
liebevoll, aber was tut's ihnen, fie finden es herr— 
lich und ſchlafen ein, an ihre wilde Anſchuld rührt 
nichts. Sie iſt unbeſiegbar und ſo entwaffnend. 

Man muß ſie immer wieder anſehen die kleinen, ver⸗ 
trauenden Schläfer, ſchon trägt man fie liebevoller. 
And als am Abend Bob ſeine Babys holt und ſich mit 
kleiner Miene — d, er kennt fie! — nach ihrem Ber- 
halten erkundigt, hat man auf den Kopf geſtellte Woh⸗ 
nung, demolierten Hut und Kilometerlauf vergeſſen. 

Aber nächſten Sonntag melde ich mich verreiſt. 
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Siegfried Wagner, der Sachwalter Hayreuths 
Von Walter Möller 


n den ſchrecklichen Jahren der Inflation war es, 
3 in denen ſo viele Künſtler über die Grenze gingen, 
weil in Oeutſchland mit feinem Schwundgeld Ronzert- 
und Vortragsreiſen zur Unmöglichkeit wurden, als 
ich Siegfried Wagner in Rumburg in Böhmen traf. 
Er warb dort in Lichtbildvorträgen für den Bay— 
reuther Gedanken. Als er mich dann Jahre darnach 
im Hauſe Wahnfried begrüßte und das Geſpräch 
auf jene ſchlimme Zeiten, die Reiſe durch Böhmen 
und die begeiſterte Haltung der deutſchen Brüder 
im ſudetendeutſchen Grenzlande kam, da leuchtete es 
in heller Erinnerung über das Geſicht des Gaſt— 
gebers: „Wiſſen Sie noch, in N. (einem kleinen Orte 
des deutſchen Böhmens) war der Lehrer mit all 
feinen Schulkindern am Bahnhof, ohne Rückſicht 
darauf, daß ihm ſeine Behörde einen ſolchen deutſchen 
Empfang wahrſcheinlich verübeln dürfte.“ 

Die Kinder find es, die es Siegfried Wagner an» 
getan haben. Dieſe Zuneigung zur Jugend hat den nun 
Sechzigjährigen nicht nur jung erhalten, ſondern ihm 
wohl auch die Gabe verliehen, ſeine oberfränkiſche 
Landſchaft mit jenen Märchen- und Sagengeſtalten 
zu erfüllen, die im Mittelpunkt der Handlung 
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errliche Waldoper. Während einer Szene aus Richard Wagners Parſival 


ſo vieler ſeiner muſikdramatiſchen Werke ſtehen. — 
In der Symbolik der Märchengeſtalten Siegfried 
Wagners ſchildern ſich Tugenden und unangenehme 
Seiten der lieben Mitmenſchen leichter und unter- 
haltſamer, denn der PDichterfomponift weiß, daß ihm 
hierbei die „Luſt am Fabulieren“ ſeiner Zuſchauer 
entgegenkommt. 

Neben dem Komponiſten Siegfried Wagner ſei aber 
der Sachwalter des geiſtigen Erbes ſeines Vaters nicht 
vergeſſen. Was es heißt, bei aller Wahrung der 
Aberlieferung die Werke Richard Wagners in immer 
neu geſtalteten Muſteraufführungen herauszubringen 
und trotz der ungünſtigen Zeitläufte dabei in ſinan⸗ 
zieller Hinſicht ganz auf ſich ſelbſt geſtellt zu ſein, 
das kann man ermeſſen, wenn man an die Rieſen⸗ 
zuſchüſſe denkt, die faſt alle Opernbühnen jährlich 
erfordern. Organiſatoriſche Begabung, Blick für 
Bühnenbild und Stil, geſchult durch die zuerſt ein⸗ 
geſchlagene Architektenlaufbahn, Geradlinigkeit des 
Charakters, der allen Anfeindungen trotzt und das 
Erfülltſein von dem Pflichtgefühl, der hohen Kunſt 
ſeines Vaters dienen zu müſſen, ſind es, die ſich in 
dem Sohn und Erben auf das Glücklichſte vereinen. 


ce F K Amed 


Die bald find 25 Pfennige erſpart! Lin Stück Torte oder 
ein paar Zigaretten oder Zigarren, oder ein Glas Hier 
weniger, und man kann fie als Notgroſchen zurücklegen! 


Aus N 
Nfennigen baut 
man ein Dermögen! 


B Pfennig täglich 


s gibt kaum eine Frage, das die Menſchen 
E mehr beſchäftigt, als das des Geldverdienens 

und Geldausgebens. Im allgemeinen be— 
hauptet man, daß die Fähigkeit Geld zu verdienen, 
weit ſchwieriger iſt, als die Begabung Geld aus— 
zugeben. Aber das trifft nur bedingt zu, denn auch 
die Kunſt, das verdiente Geld richtig auszugeben, 
d. h. alſo fo anzulegen, daß einem möglichſt ge- 
ringen Aufwand an Ausgaben möglichſt große 
Gegenwerte gegenüberſtehen, will erlernt fein. 
Mancher Virtuoſe des Geldverdienens iſt ein 
elender Stümper im Geldausgeben, denn er ver— 
mag nicht die goldene Lebensregel in die Praris 
umzuſetzen: Gib höchſtens ſo viel aus, wie du 
verdienſt, denn es iſt kein Beweis für haushälteriſchen 
Sinn, mindeſtens ſo viel zu verbrauchen, als man einnimmt. 

Die Kunſt Geld auszugeben hängt zuſammen mit der Fähigkeit des 
Sparens, denn ſtets wird derjenige am rationellſten wirtſchaften, 
der ſtets eine Mark weniger ausgibt als er beſitzt. Sparen an ſich iſt 
aber mehr eine Sache des Charakters, als des Verdienſtes. Das 
wird dadurch bewieſen, daß weniger die Großverdiener als die Nlinder- 
bemittelten, die den Wert des Geſparten am beſten zu ſchätzen wiſſen. 
den Stamm der deutſchen Sparer darſtellen. 

Man wende nicht ein, daß Sparen keinen Zweck habe, da man nicht 
wiſſe, was die Zukunft bringe. Ein ſolcher Seitenblick auf eine 
überftandene Finanzkataſtrophe iſt ohne Sinn, denn eine neue In- 
flation ift heute in Deutſchland ausgeſchloſſen. Dagegen iſt eine weitere 
Geldverknappung möglich, die aber gerade den Wert erſparten Geldes 
beſonders hoch erſcheinen läßt. 

Der Blick in die Zukunft, die Verantwortung für das Kommende, das 
iſt das Weſen des vorausſchauenden, vorſorgenden Haushaltungs⸗ 
vorſtandes, wie des klugen Kaufmanns. 25 Pfennige täglich geſpart 

- d. h. Verzicht auf zwei Zigarren oder ein Glas Bier, ein 
friſcherhaltender Gang zu Fuß, ftatt einer Fahrt in der „Bazillen⸗ 
kutſche“, wie einmal ein Biologe die Straßenbahn taufte, Alnter- 
laſſung einer kleinſten überflüſſigen Anſchaffung —, das iſt alles! 
And aus dieſen täglich geſparten Pfennigen wächſt verzinſt ein 
Vermögen, das in fünf Jahren einer Eßzimmer⸗Einrichtung, in zehn Jahren einer Wäſcheausſteuer, in 
zwanzig Jahren ſogar einer Vierzimmer-Einrichtung im Wert von mehr als Rem 3100.— entſpricht. Dieſes 
Sparziel iſt jedoch nur unter den Vorausſetzungen zu erreichen, daß man einerſeits die Energie aufbringt, 
jeden Tag 25 Pfennige zurückzulegen, und andererſeits, daß man auch wirklich zwanzig Jahre lebt. Gegen den 
Tod iſt bekanntlich kein Kraut gewachſen. Wer aber in dieſer Anficherheit des Lebens einen Grund, etwa 
nicht zu ſparen, erblickt, für den findet ſich in der Form der Lebens verſicherung die Sparmöglichkeit, die 
ihn oder ſeine Familie vor den wirtſchaftlichen Folgen vorzeitigen Ablebens des Familienvaters ſichert. Hier 
wird die Sparſumme, wie bekannt, auch bei etwaigem vorzeitigem Ableben, wenn auch nur wenige 
Prämien eingezahlt find, voll ausgezahlt. Auch kann der vorſorgende Vater von vornherein den Zeit- 
punkt der Auszahlung beſtimmen, z. B. zu Beginn des Hochſchulſtudiums des Sohnes, zur Anſchaffung der 5 i 
Ausſteuer ſeiner Tochter oder ähnlich. Hierdurch wird erreicht, daß der kluge Sparer die Gewißheit hat, daß — — 45 
ſein Sparziel, alſo Summe und Verwendung, auf alle Fälle trotz etwaiger Schickſalszufälle erreicht wird. — Darum warte nicht länger! Spare! Denke 
nicht, zuerſt deinen Lebensſtil zu verbeſſern und erſt dann hinterher mit dem Sparen zu beginnen. Denke nicht nur an dich, ſondern auch an die Deinen. And 
was du als Aufgabe erfennft, tue gleich, denn: „Morgen, morgen, nur nicht heute, ſagen alle faulen Leute!“ Heinrich Hahn. 
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Sprichwort⸗Kreuzworträtſel 


Am 15. Oktober 1844 dirigierte Johann Strauß, 
neunzehnjährig, zum erſten Male ein Orcheſter. 
Die dritte Nummer des Programms war der 
Walzer „Sinngedichte“, Johanns opus 1. 

Der Erfolg war über alles Maß. Die „Sinn- 
gedichte“ mußten neunzehnmal wiederholt werden. 

* * 


Muſikaliſche Erfolge 
von Johann Strauß Sohn 
Zum 30. Todestag am 3. Juni 


Der ſechzehnjährige Strauß ſitzt in der techniſchen 
Schule neben einem ebenfalls ſehr muſikaliſchen 
Kollegen. 

Eines Tages hat dieſer ein Notenheft mit, ſchreibt 
während einer langweiligen Anterrichtsſtunde eine 
kleine Melodie und zeigt ſie ſeinem Nachbarn. 

Strauß lieſt ſie und flüſtert: 

„So iſt es nichts, aber man kann etwas Gutes 
draus machen.“ 


„Wie?“ 

Strauß ſummt ſeine Melodie, dann ſingt er ſie, 
zuerſt ganz leife, dann etwas weniger leiſe, dann 
vergißt er ſich mehr und mehr, ſingt lauter und 
lauter, bis es die in der Nähe, dann auch die 
ferner ſitzenden Schüler hören, und bis ſchließlich 


Die „Fledermaus“ hatte bei der Wiener Ur- 
aufführung im Jahre 1874 nur einen „Achtungs⸗ 
erfolg“. Sie wurde nach der ſechzehnten Aufführung 
abgeſetzt. (Späterhin erlebte die „Fledermaus“ im 
ganzen mehr als zwanzigtauſend Aufführungen.) 

* * 


Das Geſamthonorar für den „Donauwalzer“ be- 
lief ſich auf zweihundertfünfzig Gulden. (Der For⸗ 
trott „Was macht der Meier am Himalaja“ brachte 
dem Komponiſten mehr als 400000 Mark, alſo rund 
250 000 Gulden, alſo das Tauſendfache des Donau» 
walzer⸗Honorars.) Wilhelm von Hebra 
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Wagerecht: 1. Meeresraubfiſch, 3. früheres kleines 


auch der Profeſſor es hört und fragt: 
„Wer iſt dieſer freche Burſch?“ 
Strauß meldet ſich: 
„Strauß Johann.“ 


geſchloſſen. 
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Strauß wird ftrafweife aus der Schule aus- 


Dies war Straußens erſter muſikaliſcher Erfolg. 


academic Während 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Füllrätſel: 1. Leibrente, 2. Bleiſtift. 3. Anleitung, 4. Ton: 
leiter, 5. Hainleite, 6. Fiſchleim, 7. Heuchelei. 


Schachaufgabe: 1. Lb2-al, 1. d5—d4. 2. Lh1Xe4, 
2. d4—d3. 3. Tb3— b2, 3. Kc4—d4. 4, Tb2—b4 und ſetzt matt. 
Beſuchskartenrätſel: Kommerzienrat. 


Gewicht, 6. weiblicher Vorname, 8. Vierhänder, 9. Aner⸗ 
kennung, 11. Stadt in Pommern, 14. griechiſcherGeſchichts⸗ 
ſchreiber, 19. Papageienart, 21. Mittelmeerinſel, 22. Ge⸗ 
treideſpeicher, 23. Nebenfluß der Donau, 24. Stimmlage. 

Senkrecht: 2. Kriegsgott, 4. Heizvorrichtung, 7. eng: 
liſches Bier, 8. berühmter Liederkomponiſt, 12. Getränk, 
13. japaniſcher Staatsmann, 14. Halbinſel bei Danzig, 
15. wagerechte Segelſtange, 16. beſt. Artikel, 17. ſchweizer 
Nationalheld. 15710718720 ein Sprichwort. Hr. 
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So waren die 


Im Oval links: 
In Mühlhauſen 
in Thüringen 
fand der erſte 
große AUlanen- 
tag ſtatt. Sehr 
eindrucksvoll 
war der Feſt⸗ 
zug, der unter 
den Maſſen 
der Zuſchauer 
geſchichtliche 
Erinnerungen 
wachrief 

M. Lauter, Berlin 


Bild- unten links: 
Am Pfingſtſonntag 
wurde bei Sonders— 
hauſen auf dem Göldner 
das von Profeſſor Käb, 
München, geſchaffene 
Gefallenen-Ehren— 
mal des Sonderhäuſer 
Verbandes Deutſcher 
Sängerverbindungen 
(S. V.) von mehr als 
3000 Verbands- 
angehörigen eingeweiht. 
— (Der Weiheakt 


fingſten! 


— Bild links: 
Nach Kiel hatte 
diesmal der Verein 
für das Deutſch— 
tum im Ausland 
zu feiner 48. Jahres- 
tagung geladen. 
Aus allen Gebieten 
und Landſchaften 
des deutſchen Volks- 
bodens in Mittel- 
europa waren viele 
Tauſende dem Rufe 
gefolgt, um die Ver⸗ 
bundenheit alles deſſen 
zu bezeugen, was 
deutſch denkt und fühlt. 
— Die Maſſen nach dem 
Feſtgottesdienſt auf 
dem Flandernplatz in 
der Wyker Bucht. Im 
Hintergrund die beiden 
Linienſchiffe „Elſaß“ 
und „Heſſen“ S. B. D. 


Deutſche Jugend 
hatte bei Potsdam 
ihre Zelte aufgeſchlagen. 
Etwa viertauſend deut⸗ 
ſche Pfadfinder lagerten 
am Seddiner See und 
ebenſoviele Mitglieder 
des Großdeutſchen 
Jugendbundes in der 
näheren Umgebung der 
Stadt. Aus allen Teilen 
Deutſchlands, aus Öfter- 
reich und den Sudeten- 
ländern war die Jugend 
zuſammengekommen, 
um die Einheit der 
Jugend deutſchen 
Volkes zu befunden. 


“Bild links: 
Junger Pfadfinder 
im neuen Käppi 


Bild unten: 
Großdeutſche 
Jugend an der 

Garniſonkirche 
in Potsdam 


S. B. D. 


— 


An 


% 
RT BT 


7 4 1 we. 


indeed 
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